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Nachbarschaft und 
Nachbarschaftlichkeit

Nachbarschaft in der soziologischen 
Forschung

Katrin Alle und Vera Kallfaß-de Frênes
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Altern und Versorgung im nachbarschaftlichen Netz eines 
Wohnquartiers, 

)

2.1  Nachbarschaft – ein vielschichtiger Begriff
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-

-

-
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Der Begriff Nachbar bezeichnet also denjenigen, 
dessen Haus nahe beim eigenen lag […]. In der ländlichen Sozialordnung bezeich-
net Bauer den vollberechtigten Hofbesitzer im Gegensatz zum Häusler oder Käut-
ner

-

-

soziale Gruppe, deren Mitglieder pri-
mär wegen der Gemeinsamkeit des Wohnortes miteinander interagieren. Nachbar 
ist dann der Begriff für alle Positionen, die manifest oder latent Träger nachbar-
schaftlicher Beziehungen sind -

Ort, an dem 
sich die Gruppenmitglieder dauernd einrichten, an dem sie den relativ größten 
Teil ihrer Zeit verbringen und von dem ihre Aktivitäten und Interaktionen ausge-
hen es zwar noch 
andere Motive für die Wahl der Interaktionspartner gibt, dass aber im Fall der 
Nachbarschaft die räumliche Nähe als Ursache dominiert

dass die Individuen, die Mitglieder 
der Nachbargruppe sind, ihren Wohnort in geringerer räumlicher Distanz haben 
als gegenüber Außenstehenden
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-

-

-

der Sicherung nachbarschaftlicher Funktionen 
und sozialer Distanz

-

-

einige Sitten und Gebräuche 
abgestützte […] gegenseitige Unterstützungsverhältnisse

Wohnquartiere
soziale Realität -

-

nicht 
zur Herausbildung von geschlossenen Nachbarschaftsgruppen, die von anderen 
Nachbarschaftsgruppen getrennt sind. Vielmehr wählt jeder Haushalt einige 
Nachbarn des eigenen Hauses und der umliegenden Häuser aus, mit denen er nä-
here Beziehungen eingeht

-

ergänzende Funktion
-

-

-

gilt wohl die Regel: Je höher der 
Sozialstatus, desto weniger bedeutsam, möglicherweise auch an der Zahl geringer, 
sind nachbarliche Beziehungen -

-

-
1 -

1 
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Nachbarschaft als soziale Tatsache -

-

-

-

Rahmenbedingungen für Kontakte und Aktivitäten im Nahbe-
reich

fördern oder hindern das Zustandekom-
men nachbarschaftlicher Beziehungen

-

-

-

2.2  Kultursoziologische Zugänge zur Nachbarschaft

Die Anfänge der Stadtsoziologie und die Begründung der Soziologie

-
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-

-

3 -

geht eine grundlegende Neu-
strukturierung der Arbeit sowie des Alltags und damit des gesamten Gefüges der 
Gesellschaft einher

4

bis heute grundlegende Beiträge zur Soziologie der 
Stadt und des Raumes verfasst -

-

Gemeinschaft und Gesellschaft
-

-

-

für eine soziologische Betrachtung nur dann sinnvoll […], wenn sie im 
Zusammenhang mit der Gesellschaft diskutiert wird andererseits taucht die 
Diskussion über die Gemeinschaft immer dann auf, wenn gesellschaftliche Um-
wälzungen zu thematisieren sind

3 

-

-

-

4 Verstädterung und Urbanisierung setzen in Deutschland erst relativ spät, […] mit 
Beginn der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein
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Theoretische Grundlegung von Gemeinschaft und Gesellschaft nach Tönnies

-

-

-

-

real organisch Ge-
meinschaft -

ideelle
mechanische

-

ursprüngliches natürliche
-

-

Alles vertraute, heimliche, ausschließliche 
Zusammenleben (so finden wir) wird als Leben in Gemeinschaft verstanden. Ge-
sellschaft ist die Öffentlichkeit. Man geht in die Gesellschaft wie in die Frem-
de

Wesenswillens
Kürwillens

ein Gebilde des Denkens

-

-
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-

-

am tiefsten 
in reinem Instinkte oder Gefallen

Gewöhnung aneinander Gedächtnis der Freude
-

die stärksten oder am meisten der Entwicklung fähigen Keime

Gemeinschaft des Blutes Gemeinschaften des Or-
tes

Gemeinschaften des Geistes Miteinander-Wirken 
und Walten in der gleichen Richtung, im gleichen Sinne

Wo immer Menschen in organischer Weise 
durch ihre Willen miteinander verbunden sind und einander bejahen, da ist Ge-
meinschaft von der einen oder anderen Art vorhanden, indem die frühere Art die 
spätere involviert, oder diese zu einer relativen Unabhängigkeit von jener sich 
ausbildet

-

nächsten und engsten Beziehungen
Der verwandtschaftliche Wille und Geist -

allein durch sich selber
bloßen Gedächtnis

als 
Bedingung und Wirkung einmütiger Arbeit und Denkungsart; […] am ehesten ge-
geben

Gemeinschaft des Ortes der allgemeine 
Charakter des Zusammenlebens im Dorfe, wo die Nähe der Wohnstätten, die ge-
meinsame Feldmark oder auch bloße Begrenzung der Äcker zahlreiche Berührun-
gen der Menschen, Gewöhnung aneinander und vertraute Kenntnis voneinander 
verursacht; gemeinsame Arbeit, Ordnung, Verwaltung notwendig macht
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in bestimmten Gewohnheiten der Zusammenkunft und heilig gehaltenen Bräu-
chen ihre Stütze suchen
Gleichheit und Ähnlichkeit des Berufs oder der Kunst

Wenn das städtische Zusammenwohnen […] unter den 
Begriff der Nachbarschaft gefasst werden kann […], so bildet hingegen die geisti-
ge Freundschaft eine Art von unsichtbarer Ortschaft

-

dass gemeinschaftliche Formen der 
sozialen Beziehungen zugunsten gesellschaftlicher an Bedeutung verlören -

Position innerhalb der Gemeinschaft bestimmt

großstädtisch industrielle Leben gänzlich anders

„Die äußere Gestaltung des Zusammenlebens, wie sie durch Wesenswillen und 
Gemeinschaft gegeben sind, wurden unterschieden als Haus, Dorf und Stadt. Das 
sind die bleibenden Typen des realen und historischen Lebens überhaupt. […] Die 
Stadt ist die höchste, nämlich komplizierteste Gestaltung menschlichen Zusammen-
lebens überhaupt. Hier ist mit dem Dorfe die lokale Struktur gemeint, im Gegensatz 
zur familiären des Hauses. Aber beide beinhalten viele Merkmale der Familie, das 
Dorf mehrere, die Stadt mindere. (Tönnies 1991, S. 211)“

-

über vertragliche Bindungen -

den gemeinsamen Raum, 
die Nachbarschaft, […] nicht gemeinsam konstruiert, sondern er ist das zufällige 
Ergebnis der Wahl vieler Einzelpersonen
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fort-
schreitende Industrialisierung und Urbanisierung die gemeinschaftlichen Formen 
schließlich Aber wie 
die Stadt innerhalb der Großstadt, was diese durch ihren Namen kundgibt – so 
dauern überhaupt die gemeinschaftlichen Lebensweisen, als die alleinigen realen, 
innerhalb der gesellschaftlichen, wenn auch verkümmernd, ja absterbend fort

Raumbezogenheit als Voraussetzung für menschliches Handeln nach Simmel 

und anderen

-

-

„„Menschen nicht einander nah oder fern sein, ohne dass 
der Raum seine Form dafür hergebe“ […]. „Der Raum bleibt immer die an sich 
wirkungslose Form, in deren Modifikation die realen Energien sich zwar offen-
baren, aber nur, wie die Sprache Gedankenprozesse ausdrückt, die allerdings in 
Worten, aber nicht durch Worte verlaufen“. (Simmel 1968, S. 460)“

geographische Umfang großen Reich
psychologischen Kräfte

Nicht die Form räumlicher Nähe und Distanz schafft die besonderen Erschei-
nungen der Nachbarschaft oder Fremdheit nur 
unter ganz bestimmten Raumbedingungen verwirklichen können

durch seelische Inhalte erzeug-
te Tatsachen Nicht der Raum, sondern die von der Seele her erfolgende 
Gliederung und Zusammenfassung seiner Teile hat gesellschaftliche Bedeutung

die Möglichkeit des Beisammenseins
die Wechselwirkung macht den vorher leeren und nichtigen (Raum) zu et-

was, für uns, sie erfüllt ihn, indem er sie ermöglicht
Bedeutung des Raumes für das soziale Handeln
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eine soziologische wie planerisch 
relevante Siedlungssoziologie

Der Mensch in seiner Gesamtheit entwickelt 
sich folglich innerhalb zweier Dimensionen: der geographischen Dimension, 
vorgezeichnet durch den Ort; und der sozialen Dimension, bestimmt durch die 
menschliche Aktivität

Die Gemeinsamkeit des 
Ortes ist vielleicht die ursprünglichste der sozialen Bindungen, und im Gesichts-
kreis seines Nachbarn leben ist die einfachste Form der Vergesellschaftung

Vergesellschaftung des Raums

Übersteigerung des Nervenlebens
Die Großstädte und das Geistesleben -

-

-

Verände-
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